








Hier werden aber auch viele junge Israelis beim Bar-Mizva-Fest, 
vergleichbar der Konfirmation, in den Kreis der religiös mündigen 
Erwachsenen aufgenommen.
Das Zentrum allen jüdischen Denkens, aller Sehnsucht in den Jahr
hunderten der Diaspora, ist und bleibt natürlich der Zionsberg in 
Jerusalem.
Schon zur Zeit des ersten Exils, der babylonischen Gefangenschaft, 
fand diese Sehnsucht ihren großartigen Ausdruck im 137. Psalm: 
„Vergesse ich Dich, Jerusalem, so verdorre meine Rechte; meine 
Zunge soll an meinem Gaumen kleben, wenn ich Deiner nicht ge
denke, wenn ich nicht lasse Jerusalem meine höchste Freude sein.“
Für uns ergeben sich Schwierigkeiten im Verständnis des jüdischen 
Heimatgefühls zu „Palästina“ vor allem dadurch, daß unser Hei
matgefühl nicht zuletzt eingebettet ist in unser Zugehörigkeitsge
fühl zu einem bestimmten Volk, dem wir uns biologisch durch die 
sogenannte Rasse und vor allem durch die Muttersprache verbun
den fühlen.
Die Vermischung der Juden mit anderen Rassen in aller Welt im 
Laufe von fast 2000 Jahren ist soweit fortgeschritten, daß man un
ter den nach Palästina Heimgekehrten nur wenige Menschen trifft, 
die dem traditionellen Vorstellungstyp des Juden entsprechen. Der 
Augenschein macht es in Israel klar, daß sich die arischen Rasse
apostel mit den Kriterien, auf die sie Auschwitz gründeten, durch
aus geirrt haben. Die Juden bilden kaum noch eine biologische, 
sondern vor allem eine religiöse Einheit.
Sehr gewichtig für das Volks- und Heimatgefühl ist im allgemeinen 
ohne Zweifel die gemeinsame Muttersprache. Diesem Problem 
messen auch die Juden selbst große Bedeutung zu.
Haben nun die Juden, verstreut in alle Welt, eine gemeinsame Mut
tersprache? Ja und nein. Die Kenntnis des Hebräischen blieb weni
ger als gesprochene Sprache, aber als Schrift und als Sprache der he
bräischen Bibel und der sie auslegenden Literatur durch die Jahr
hunderte erhalten, vergleichbar etwa dem Lateinischen in der 
christlichen Glaubensgemeinschaft.
Wo im Alltag in der gesprochenen Sprache eine Anpassung an die 
Umgebung erfolgte, sei es durch die spezifisch jüdischen Dialekte 
und Mundarten, wie z. B. durch das Jiddische (ein mittelalterliches 
Deutsch), sei es durch Übernahme von Hochdeutsch, Französisch 
oder Arabisch, geschah dies auch immer durch schriftliche Wieder
gabe mit hebräischen Buchstaben.
Bei den Bemühungen um Wiedergeburt des Hebräischen als mo
derne Sprache konnte man auf dieser Basis aufbauen, zumal sich 
das Hebräische im Laufe der Jahrtausende kaum geändert hatte — 
im Gegensatz z. B, zum Griechischen —, so daß das über die 
Schriftsprache erhaltene Gut vergleichsweise leicht auf die gespro
chene und modernisierte hebräische Sprache übertragbar war.
Trotz alledem besteht die Hauptschwierigkeit für die aus aller Welt 
nach Palästina zurückkehrenden Juden darin, zuerst einmal die 
heutige hebräische Nationalsprache Israels zu lernen. Da hierbei 
die Schulkinder meist schnellere Fortschritte machen als die Eltern, 
wird Israel oft als das Land definiert, in dem die Mutter die Mutter
sprache von ihren Kindern lernt.
Die besondere Rolle der Religion für das jüdische Volksbewußtsein 
wird im modernen Israel in mancherlei Weise jedem Besucher sehr 
bald deutlich.
Man braucht nur an einem Sabbat (dem jüdischen „Sonntag“) auf 
dem Ben-Gurion-Flughafen in Tel-Aviv ankommen und wird so-
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gleich erfahren, wie streng das göttliche Ruhegebot an diesem Tag 
gehandhabt wird. Kein einziges öffentliches Verkehrsmittel fährt, 
kein Restaurant ist geöffnet, höchstens ein arabisches Taxi bewahrt 
einen vor einem langem Fußmarsch zum Hotel. Wer sich mit den 
politischen Verhältnissen in Israel befaßt, wird überrascht sein über 
die Rolle der religiösen Parteien in dieser parlamentarischen Demo
kratie, die sonst völlig den westeuropäischen Demokratien gleicht. 
Obwohl auch die westeuropäischen Demokratien hie und da 
schwierige Auseinandersetzungen zwischen Staat und Kirche ken
nen, spielen diese Auseinandersetzungen bei uns eine geringfügige 
Rolle im Vergleich zu den Auseinandersetzungen zwischen Staat 
und Synagoge in Israel.
Und das Zentrum dieser Religion ist und bleibt Jerusalem.
Daher waren auch die zu Beginn des 20. Jhdts. gelegentlich aufge
tauchten Pläne einer jüdischen Ansiedlung in Uganda in Afrika 
oder der Versuch der UdSSR, in ihrer fernöstlichen Provinz Biro- 
Bitscha ein autonom-jüdisches Gebiet zu schaffen, von vornherein 
irreal.
Im Passajr-Fest, mit dem die Juden in aller Welt die Rückkehr aus 
Ägypten nach Palästina feiern, wurde alljährlich der Wunsch wie
derholt: „Im nächsten Jahr in Jerusalem.“ So wird in diesem Fest in 
besonderer Weise sichtbar, wie sehr im Judentum religiöser Glau
be, Nationalbewußtsein und Heimatgefühl miteinander verknüpft 
sind.
In den Augen der Mehrheit der Juden gibt es daher keinerlei Zwei
fel, daß sie ein Volk sind, deren Heimat „Palästina“ ist, was nicht 
ausschließt, daß sie als Einzelne Deutschland, Frankreich oder die 
Vereinigten Staaten von Amerika auch als ihre Heimat betrachten.

Herr Adloff hält am Dienstag, dem 10. November 1981, im Hei
matbund einen Lichtbildervortrag: „ Israel - Brennpunkt der Ge
schichte und Politik. “
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